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Vorwort 

Am Rande des 8. Kongresses der 
Internationalen Vereinigung von Erziehern gefahrdeter Jugend e.V. 
in Lausanne 1974 fanden sich die deutschen Kongreßteiinehmer zusammen, 
um für das Jahr 1975 eine deutschsprachige internationale Tagung zu be- 
sdiließen. Diese Tagung in Freiburg, deren Bericht wir hier vorlegen, sollte 
das Kongreßthema weiterführen und vertiefen. 

Der 8. Kongreß der 
internationalen Vereinigung von Eniehern gefährdeter Jugend e.V. 
stand unter dem mema  .Der Erzieher und die neuen Verhaltensweisen 
gefährdeter Jugend". Darunter sind alle diejenigen Erscheinungsweisen jun- 
ger Menschen zu verstehen, die hierzulande mit dem Sammelnamen Verhal- 
iensstörung oder Verhaltensauffälligkeit bezeichnet werden. Eine interessante 
\Yendung nahm die Diskussion in einer französiscfispradiigen Gruppe, die 
si& audi mit dem Thema .Die Jugendlichen angesichts des neuen Verhaltens 
sdiwieriger Erzieher' beschäftigte, das auf Fragen an die Exzieherausbildung 
zielte. 

IJnser Freiburger Tagungsthema ,Verhdtensstörung - ein Schlagwort oder 
was sonst?' greift einen Aspekt des Kongreßthemas auf, um diesen weiter- 
zuführen. Dem Veranstalter schwebte dabei eine bis in Grundsätze reichende 
Themendiskussion vor, in der man in unseren Nachbarländern schon weiter 
yorangekommen ist als bei uns. 

Das Grundsatzreferat über .Verhaltensstörung - Bilanz eines unvollständig 
definierten Begriffes' steilt den Bezugshintergrund für die Arbeit in den 
verschiedenen Diskussionsgruppen dar. Diese Gruppen befallten sich mit 
Verhaltensstörungen des Vorschulalters. des Schulalters. dem besonderen 
Problem der Aggressivität als Verhaltensstörung und mit Verhaitensstönui- 
gen bei Behinderten. 

Zur internationalen Tagung waren 107 Teilnehmer aus Belgien, Frankreich, 
Holland, Usterreich, der Schweiz und Deutsddand nach Freiburg gekommen, 
um dort vier Tage lang gemeinsam zu arbeiten. Damit setzte der Deutsdie 
Zweig der Internationalen Vereinigung von Erziehern gefährdeter Jugend 
e.V. seine bisher eingehaltene Linie fort, durdi ein Angebot praaisnaher 
Themen die Plattform zur Begegnung von Menschen aus verd iedenen  Län- 
dern zu sein, die sich durch ihren Beruf der Arbeit mit schwierigen Kindern 
und Jugendlichen verschrieben haben. 

Der Dank für das Gelingen der Tagung gebührt vor allem denjenigen, die 
mithalfen, erst die Voraussetzungen für die Durchfiihrung zu schaffen. Da 
sind zu nennen das Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit, 
welches einen großen Teil der entstandenen Tagungskosten übernahm, die 
Fortbildungsakademie des Deutschen Caritasverbandes mit ihrem Direktor, 
Dr. Kurt Nachbauer, in dessen gastlichem Hause wir die Tagung durchführen 
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konnten, Herr Professor Dr. Envin Krämer, der uns das Grundsatzreferat 
hielt, die Leiter der Diskus9ionsgruppen, Frau Dr. Maria Loofs, Herr Sonder- 
saluirektor und Dozent Eriai Hußlein, Herr Professor Dr. Karl Klüwer und 
Herr Sondersaiulrektor Gerhard Hinder sowie Frau Christel Glanz mit ihren 
Mitarbeiterinnen vom Mädaienheim Nidemburg in Niefem-Chaielbrunn. 
Oerlinghausen, im Juni 1976 

Profemor Dr. Wolfgang Klenner 
1. Vorsitzender 
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Auszug aus der Eröffnungsanspradie des 1. Vorsitzenden, 
Professor Dr. Wolfgang Kienner 

Ich komme drittens zum Thema der Tagung. 

.Verhaltensstörung’ ist ein Sammelname, hinter dem sich vielerlei verbirgt 
und der zunächst nichts weiter aussagt, als daß es sich nicht um eine %hin- 
derung handelt. 

Hier liegt ein semantisches Problem. Während eine Behinderung von der 
Beeinträditigung eines Organs oder des ganzen KIrpers abgeleitet wird, 
entzieht sich eine Verhaltensstörung dem unmittelbaren Rüdrschluß auf eine 
objektivierbare Ursache. Dieser Sammelname für vielerlei ist bis heute ein 
unvollständig definierter BegM geblieben. Das wäre an sich nicht weiter 
bedenklich. weil wir in Wissenschaft und Praxis mit vielen unvollständig 
definierten Begriff en umgehen müssen, gewissermaßen um dem Fortsciuitt 
der Erkenntnis noch Raum zu lassen. 

Bedenklich ist vielmehr, daß der intentionale Charakter dieses Begriffes mehr 
und mehr zur Sache selber gemacfit wird. Verhaltensstömng und ihr nahe- 
stehende Bezeidinungen wie soziale Auffälligkeit oder Verhaltensauffäilig- 
keit wurden bislang nach dem Vorbild medizinischer Terminologie als Stich- 
worte für bestimmte, im einzelnen nodi abzuklärende Sachverhalte verstan- 
den. Der verstärkte Einbruch der Sozialwissenschaften in den Bereich des 
Erzieherisdien lenkte indessen die Aufmerksamkeit mehr auf die den Ver- 
haltenssiörungen zugrunde liegenden Bedingungen des Umfeldes, in der 
Hoffnung, das Ubel damit an der Wurzel zu packen. Die Foige war. da8 sich 
der um Erkenntnis bemühte Blidc vom Erleben und Erleiden des Menschen 
abwandte zu dem hin, was an ihm wie ein Attribut als Konsequenz oder 
Syndrom jener Umfeldbedingungen zu erfassen war. So wurde aus der Ver- 
haltensstörung ein primär gesellsdiaftlirfies Problem, dessen Lösung in einer 
Veränderung der Gesellschaft zu suchen sei. 

Der Mensdi dagegen, den wir - und nicht etwa er selber - als Verhaltens- 
gestörten bezeichnen - mit welchem Recht eigentlich? -, sagt uns vielleicht: 
.Es hat ja doch alles keinen Zweck. Ich kann tun, was ich will, nie mache 
ich es recht!‘ Damit will er ja nur ausdriidcen. von ihm aus gesehen sei sein 
Verhalten motiviert und sinnvoll, nur wir anderen bemerken das nicht. 
Diese zutiefst menschlide Seite eines individuellen leidvollen Schicksals zu 
erkennen, können wir verfehlen; ausweichen können wir ihr aber nicht. 
Uns zur Mahnung erwogen wir bei der Vorbereitung zu dieser Tagung, so- 
genannte verhaltensgestörie junge Menschen hierher einzuladen und in den 
Gruppen mitarbeiten zu lassen. Dieser Gedanke wurde dann aber wieder 
fallengelassen. So müssen wir hier ihre Fürsprecher sein. 

Anlaß zu dieser Tagung ist der 8. Internationale Kongreß der Association 
Internationale des Educateurs de  Jeunes inadaptbs in Lausanne 1974. Ihr 
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aktueller Hintergrund ist die Existenz des Menschen auf diesem winzigen 
h n k t  im Weltall, der Erde. Gerade die letzten Tage haben uns die Wirk- 
lichkeit unseres Lebens zwischen Hoffnung und Verzweiflung ins Bewußtsein 
getrieben. Die Osterbotschaft von der Auferstehung Christi von den Toten 
wurde jäh duraibrochen von den Sdireckensbildern menschlichen Leidens 
aus Südostasien, die denen vor 30 Jahren gleiaien, an die si& einige von 
uns noch erinnern werden. 

Irgendwo zwischen Hoffnung und Verzweiflung stehen auch die uns anver- 
trauten jungen Menschen inmitten einer siaitbar inhumaner werdenden 
Welt. Wenn unser Naaidenken und unsere Gespräche hier auch kaum 
Sailagzeilen machen werden, so brauchen sie dennoch niait vergeblich zu 
sein: Ich hoffe darauf, daß wir am Ende der Tagung ein jeder als ein 
Multiplikator fortgehen, der vielleiait sich und die in ihrem Verhalten 
gestörten jungen Mensaien mit anderen Augen ansieht als vorher. Wenn 
uns das gelingt, helfen wir mit, inmitten dieser Welt ein Stuck Menschlich- 
keit zu verbreiten. Diesem Ziel wollen wir uns hier versatreiben. 
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Verhaitensstöning - 
Bilanz eines unvollständig definierten Begriff es ' 

Professor Dr. Erwin Krämer, Dortmund 

Das Thema .Verhaltensstörung - Bilanz eines unvollständig definierten 
Begriffes" kann nicht als Abrechnung gemeint sein, sondern als eine Art Ein- 
siditnahme in eine Situation, die dem Pädagogen uneinsiditig und undurdi- 
sichtig geworden ist. Die Absidit zu bilanzieren, kann nur Klärung sein, um 
bewußier und wissender handeln zu können. Es geht, genau gesagt, mehr 
um eine Zwischenbilanz. Denn unser Handeln und unser Verhalten in den 
Situationen, um die es bier gehl, sind nidit etwa an ein Ende gekommen, 
so da0 si& die Bilanz aufzwinge, sondern sie werden weitergehen. Nun ist 
Bilanzlesen nicht jedermanns Sache. Es will gekonnt, es muß geübt sein, und 
es ist audi so etwas wie eine Kunst. Man mu6 nämlidi hinter den Zahlen, 
hinter den Daten Vorgänge, Abläufe, Lebendiges sich vorstellen können. 

Das Wort Verhaitensstörung ist ja auch so ein bißdien Neutönung. Es ent- 
sprich1 der Tendenz unserer Zeit, bestimmte Kategorien zumindest sprach- 
l idi  zu ändern. Aus dem Säufer früherer Zeiten ist heute der Alkoholkranke 
geworden, aus dem Vagabunden der Nichtseßhafte und aus dem Krüppel 
der Körperbehinderte. So ist aus dem früheren Verwahrlosten, aus dem 
Unerziehbaren, aus dem notorischen Faulpetz oder Lügner, aus dem Streuner 
ist also heute der Verhaltensgestörte geworden. Und wir fragen uns, ob hier 
so etwas wie sprachliche Kosmetik mitspielt. Mit dieser Tendenz ist aber 
nicfit nur eine freundlidie Schonung gemeint, sondern diese sprad-dichen 
Pinderungen haben audi unsere sadilicfien Einstellungen zu ändern versucht. 
Das Wort Verhaftensstörung entmoralisiert die früheren Begriffe in dieser 
Sache. Es will auch eine Diskredilierung vermeiden. Cewiß, in der gesell- 
schaftlichen Realität gibt es auch heute nodi viele negative Einstellungen 
auch bei diesem Tatbestand, den wir Verhaltensstörung nennen. Dennoch, 
am Anfang war das Wort. Das gilt auch in unseren sozialen, sozialpädago- 
gischen und in allen anderen helfenden Berufen und Diensten, daß das Wort 
am Anfang steht, und da6 die Einstellungsänderungen, die dieses Wort vor- 
ankündet, nachfolgen müssen. Wir haben schon Beispiele für diese nach- 
folgende Anderung von Einstellungen. Idi denke nur an die vielen Hin- 
weise und neuen Aspekte zum Behindertenbegriff. Das Neue, das nun mit 
dem Begriff Verhaltensstörung gemeint ist, ist. daß hier von einem Ge- 
schehen etwas ausgesagt werden soll, das gleidisam wie eine Art Wider- 
fahrnis den jungen Mensdien trifft. 
Ein Schulversager alter Art, das war sozusagen ein eindeutiger Mensch. 
ein Mensch, der mit einer Formel eingefangen werden konnte. Die Formel 

* Es wird hier eine redaktionell überarbeitete Textfassung vorgelegt. 
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konnte Faulheit heißen, sie konnte Uberforderung heißen, wie auch immer; 
aber man konnte etwas sagen dazu. Aber ein Verhaltensgestörter, das ist 
ein Mensch mit einem bestimmten Saiidcsal, das man nicht auf eine einzelne 
Formel bringen kann. Das ist also das eine, was wir mit diesem neuen 
Begriff anreden, und zwar meinen wir, es gehört dazu, wenn wir Verhaltens- 
Störung sagen, deß es sich hier offenbar um ein möglicherweise änderbares 
Schicksal handelt. Denn Störung ist ein funktionaler Begriff, ein dynamischer 
Begriff. Etwas an sicfi Funktionierendes ist hoffentlich nur vorübergehend 
gestört. Hier setzt die Unterscheidung zum Behindertenbegriff an. Fast in der 
gesamten Literatur iinden wir daher in dem Gebraudi des Begriffes Ver- 
haltensstörung einen optimistischen Einschlag. Kennzeichnend ist nahezu 
immer, die Störung habe äußere Ursachen, zum Beispiel soziale, historiscfie 
oder aber no& weitergehend, die Störung wäre eigentlidi und überhaupt 
mehr oder weniger fiktiv gültig, erst per definitionem hergestellt. Im Ver- 
gleich mit geltenden Normen wird das Verhalten der Unangepaßtheit fest- 
gestellt, ein Begrifi, der in der Nachbarschaft des Begriffes Verhaltensstörung 
auftau&. Das Verhalten der Unangepaßtheit soll als positiver Begriff ver- 
standen werden. Wir kennen diese Thesen, die dazu tendieren, ihren Opti- 
mismus gleich selbst aus der These zu beweisen, indem sie das Kind für 
normal erklären und am Ende schließlidi die normierende Umwelt für die 
eigentlich Gestörte. Aber bemerkenswert und trotz der verschiedenen ätio- 
logisdien Ableitungen ist dieser Begriff offenbar leicht handhabbar geblie- 
ben. Vielleicht weil er verschiedene Ursachen gleichzeitig gelten und neben- 
einander bestehen lassen kann. Zumindesten im deutschen Sprachraum, der 
diesen Begriff etwas später aufgenommen hat, ist die Mehrdimensionalität, 
die in ihm steckt, von Anfang an gesehen und betont worden. Mehrere Indi- 
kationen sind bei diesem Begriff unterzubringen. Es ist eine Art Dadibegriff. 
Sammelbegriff, wie wir heute horten. Aber beunruhigend bleibt diese Zu- 
versidit, dieser Optimismus, ohne eigentlich genau zu sagen, woher und 
warum. 
Ein Dacfibegriff, sagte idi, ein mehrere Aspekte eröffnender Sammelbegriff. 
Wir haben zum Teil noch heute Spezialaspekte, die uns in diesen Begriff hin- 
einführen: Erziehungsschwierigkeiten, Scfiwererziehbarkeit, der den Aspekt 
im Verhältnis zwischen Erzieher, Kind und Jugendlichen setzt. Oder Ge- 
meinscfiaftsscfiwierigkeit, der die Sozialität des jungen Menschen und seiner 
Umwelt ins Auge faßt. Oder Entwicitlungssdiwierigkeiten, Entwidclungs- 
hemmungen oder -Störungen, der den biologisch-psychologischen Aspekt ein- 
führt. Oder, was wir heute in Deutschland sogar noch mit einem Gesetzes- 
begriff als Verwahrlosung bezeidinen, der also eine gestörte, eine ungut 
veränderte Grunddisposition zum Guten meinen verändern zu können. Oder 
aber audi das Leistungsstreben des jungen Menschen, der seine soziale 
Braucfibarkeit sozusagen zum Grundaspekt macht. Alle diese Teilaspekte 
machen einen einzelnen Bereich zum ganzen. Demgegenüber aber scheint 
sich der Begriff der Verhaltensstörung als ein unabgesditossener Begriff 
durdizusetzen. Ich möchte ihn als einen solchen heute hier au& bejahen. Er 
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verzichtet auf Kausalittit. Er ist nicht ein medizinischer, psymologismer oder 
soziologischer BegrH, sondern - und nur so k a M  er auf K a d t & t  Ver- 
zichten - er ist ein pädagogischer Begriff. Was meine i& damit. wenn ich 
sage, der Begriff Verhaltensstöning kann eigentlich nur in der Erziehung, in 
der Eniehungsfehre, in der Kunde vom Erziehen sinnvoll untergebraoit 
werden? ich meine zunäcbt einmal, er ist kein Wenn-dann-Begriff, also 
wenn dieses, dann das. Sondern e r  ist ein offener und offengehaltener Be- 
griff. Das hei5t also, er ist weder ein auf klinische noch auf moralische noch 
auf soziologisch-gesellschaitliche Definition zurückzuführender Begrin. Er ist 
in seinem Wesen weder ein psychosomatischer Begriff noch ein psyalo- 
analytischer, noch ein konstitutionstypologischer, oder wie wir es nennen 
wollen. Er wehrt si& dagegen, solange er als pädagogischer Begriff benötigt 
wird, sich dem Führungsanspru& irgendeiner seiner - und jetzt erlauben 
Sie mir diesen Begriff - Hiifsdimiplinen, wie der Psychologie, der Mediwi 
oder der Soziologie oder wie sie heißen, zu unterwerfen. Vielleicht ist man- 
&er jetzt erschrodcen, wenn ich jene Disziplinen als Hilfsdisziplinen der 
Pädagogik bezeidne. Es gibt andere Konstellationen, in denen Pädagogü 
zur Hilfsdisziplin für die anderen Disziplinen werden kann. Sofern und so- 
lange ich aber hier den Begriff Verbaitensstörung gebrau&e. mödite ich die 
anderen Disziplinen vorerst als Hiifsdisziplinen für die Pädagogik bezeich- 
nen. Das heißt, bei Verhaltensstörungen hat die Pädagogik den Primat. Was 
meine id-t damit? Ich will hier nur ein paar Merkmale - pars pro toto so- 
zusagen - anführen. Der Primat der Pädagogik bei der Verhaftensstönmg 
hdeute t  den Primat der Situation. Verhaitensstarung ist im pädagogischen 
Sinne nicht aus Verlegenheit ein offener unabgeschlossener und nicht aus- 
definierter Begriff. sondern weil in der Pädagogik die Situation ein offener 
Begriff ist. Die pädagogische Situation, die gemeinsame Gegenwart von 
Erzieher und Zögling ist eine dynamische Gegenwart. Wir verstehen die 
pädagogische Situation als wirkende Situation. Ich glaube, Gehlen hat die- 
sen Begriff a16 erster gebraucht. Das heißt. in jeder Situation ändert si& der 
Mensch, das Grundgeschehen, das Begegnen. Die wirkende Situation, das 
heißt jede Situation hat ihren eigenen Appell. dessen Qualität erkannt 
werden will, zuerst vom Erzieher und dann nadi Möglichkeit auch vom 
Zögling. 
Begegnen ist das Grundgesdiehen in der Pädagogik der Verhdtensstörun- 
gen. Begegnung i s t  hier also nicht als pädagogische Lyrik gemeint, sondern 
Begegnen ist ein mit Inhait anzufüllender Begriff. Die Probleme der Verbal- 
tensgestörten sind für den Pädagogen nicht nur und nicht einmal zuerst 
Probleme des Denkens. Sie fügen sich auch nicht dem Denken allein, sie 
müssen miterlebt werden. Es geht nicht zuerst um Erkennen und Wissen, 
um Einordnen in vorgegebene Kategorien, sondern es geht um Verstehen, 
um das verstehende Begegnen, das freilich auch Rationalität und Saoiwim 
beinhaltet, dieses aber übersteigt und überfomt. In vielen versdiiedenen 
Disziplinen finden wir heute wieder einen Sinn für dieses über das bloße 
rationale Erkennen hinausgehende Verstehen. Hans Thomae hat in seiner 
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etwas abstrakten, aber doch sehr präzis zugehenden Art von der propulsiven 
Identifikation gesprochen. Die Sozialpsychologie kümmert sich heute immer 
mehr um den Begriff der Empathie. Konrad Lorenz hat in einer seiner wich- 
tigsten Schriften über Verhaltensforschung von der Uberlegenheit der Ge- 
staltwahrnehmung und des Gestalterkennens über das rationale Erkennen 
gesprodien. Reiner Werner, der führende Heilpädagoge in der DDR, spricht 
sogar vom intuitiven Blick als der entscheidenden Fähigkeit innerhalb der 
Arbeit ausdrücklich mit Verhaltensgestörten. Dieses verstehende Begegnen 
ist also gleichsam die Mitte der Arbeit mit Verhaltensgestörten. Es erfordert 
das Verstehen der Situation, des Appells, der in diesen Situationen ent- 
halten ist, Respekt in der ursprünglidien Bedeutung dieses Wortes, das 
immer wieder Hinblidcen, Zurückblicken auf die Problematik im Leben des 
gestörten jungen Menschen. Respekt, der dann allerdings dieses immer wie- 
der Hinblicken zu ihm und auf seine Probleme nicht nur als eine Art päd- 
agogischen oder therapeutisdien Tricks begreift, sondern als Verstehen des- 
sen, was sich in dem gestörten Verhalten ausdrückt. Er findet das Respek- 
table, zu Beachtende in der gestörten Situation des Kindes oder Jugendlichen. 
Dieses Verstehen hat nichts mit bloßem Verständnis zu tun oder etwa onkel- 
haftem Akzeptieren oder nicht ernst nehmendem Ubersehen bestimmter 
Dinge, sondern dieses Verstehen in der Situation, dieses respektierende 
Verstehen bringt das, was eigentlich wirkt und sich in der Situation des 
gestörten Kindes ausdrückt, zur Sprache. Pädagogik ist Sprechen, eine bei- 
nahe banaie Erkenntnis. Das heißt aber für uns in der Gestörtenpädagogik. 
mit dem Gestörten zusammen, gemeinsam den Weg zu begehen, um mit ihm 
gemeinsam am Ende zu verstehen. Gemeinsames Verstehen sucht nach 
Sprache. Aber mit Sprache ist hier nicht eine Methode gemeint, die Methode 
des Sprechens. Sprache setzt ein sprachloses Verhältnis zwischen dem Päd- 
agogen und dem jungen Menschen voraus. Konkret bedeutet das, daß man 
in der Pädagogik mit Verhaltensgestörten vermutlich als Pädagoge nicht 
sehr viel reden wird. Deshalb wenig, aber gezieltes Sprechen, viel reden 
lassen. Dabei die Störung selber erkennen, verstehen, aber sie nur wenig 
akzentuieren. Alles vermeiden, was sie verstärkt. Also immer wach sein, 
denn die Situation bieibt und ändert sich zugleich. Der Mensch wandelt sich 
in und mit und durch Situationen hindurch und bleibt dennoch ein kontinuier- 
liches Wesen. In einem Spiel von Max Frisdi wird als Symbol für dieses sich 
Pindernde und Bleibende die Spieluhr gesehen. Da heißt es einmal, immer 
ist es die g l e i h  Walze, trotzdem ist man gespannt jedesmal. Das könnte 
beinahe das Motto für unser erzieherisches Handeln in der Verhaltensgestör- 
tenpädagogik werden-. 
Aufmerksame Bereitschaft und behutsame Aufmerksamkeit bestimmen eigent- 
lich die Einstellung, die Handlung des Faches Pädagogik. Behutsame Auf- 
merksamkeit mit einem Sinn für das sich Andernde und auch mit einem 
Sinn für das Bleibende. Daran denken, daß der Verhaltensgestörte nicht in 
Theorien und Theoreme, sondern im gemeinsamen Begegnen auch sich selbst 
erfahren und sich selbst verstehen lernen soll. 
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Die Pädagogik und der Pädagoge vermitteln ihm die Selbstbeobachtung, 
aber nicht eine Tendenz, sondern das, was William Stem die SelbSteIfaSSung, 
die erinnernde Selbstbeobachtung, genannt hat. Man provoziert geradezu 
Selbsterinnerungen. Was hier angesprochen ist, ist ein Begriff, der heute 
wieder - obgleich er ursprünglich einmal ab lyrisch galt - WiSSensdmft- 
liche Qualität gewonnen hat, nämlich der Begrifi der Echtheit, der Echtheit 
der Begegnung in der pädagogischen Situation. Echtheit zwischen den beiden 
Betroffenen, zwischen dem Pädagogen und dem jungen Menschen, der mit 
ihm zusammen in der Situation lebt. Emlheit. das heißt gewissermaßen als 
eine berufliche Qualität, in sich kongruent sein bezüglich seiner inneren 
Wbeneugung und seines äußeren Verhaltens, nicht im Sinne der Glaub-- 
digkeit, des si& Aufeinander-verlassen-Könnens. Nun, das Ziel allen Ver- 
stehens - und das unterscheidet Pädagogik von allen ihren Hiifswissen- 
schaften in diesem von uns verstandenen Sinne - ist nie ein vorentworfe- 
nes oder wenigstens vorher g e h t e s  Resultat. Pädagogik kennt nicht ein 
Ziel, das zu beschreiben wäre, wie etwa Gesundheit oder die Errtstorung 
oder die Resozialisation oder die Rehabilitation, die aber durchaus ais Fol- 
gen und im Anschluß an die Verbaltensgestörtenpädagogik ihr Redit haben 
werden. Die Pädagogik selber kennt eigentlich nur das Ziel, den jungen 
Menschen wieder zu sich selbst zu bringen. ihm zu helfen, seine Identität 
zu finden. Gerade wegen dieser ,Ziellosigkeit' erweist sich das, was ich hier 
unter Verhaltensstörung verstehe, als ein pädagogischer Begriff. Dabei ist der 
andere immer unentbehrlich fur den jungen Menschen. Jeder braucht einen 
anderen, um si& in ihn hineinzuversetzen, um ihn zu verstehen, um vor ihm 
und mit ihm sich auszudrüdren, um sein eigenes Ich, seine Einzigartigkeit zu 
finden. 
Lassen Sie mich, bevor ich n d  einige praktische konkrete Ausfuhningen 
mache, no& einmal etwas zum Primat der Pädagogik sagen. Der Primat der 
Pädagogik in der Verhaltensgatörtenbehadiung fordert, das bei Verhai- 
tensstörungen - wenn immer wir dieses Wort in seiner Offenheit und Un- 
abgeschlossenheit wie auch in unserem Noch-nicht-Wissen ernst nehmen - 
die Pädagogik das erste Wort haben soll. Es ist damit nicht etwa gesagt, daß 
sie auch das letzte Wort haben muß. Sie soll das erste Wort baben, aber ihr 
Verstehen, wenn es gelingt, kann und wird in sehr vielen Fällen dazu füh- 
ren, daß sie dann von den anderen Disziplinen die genaue und jetzt auch 
vielleicht kategonsierbare gezielte Hilfe erbittet und daß sie aus dem offe- 
nen Begriff der Verhaitensstörung zu dem geschlossenen Begriff der gemuen 
Benennung dieser oder jener Behinderung kommen kann. Der himat der 
Pädagogik ist begründet in ihrer Chance des verstehenden Begegnens, um 
im Verstehen auch Erkenntnisse und Informationen zu sammeln, in diesem 
Sinne wird Verhaltensgestörtenpädagogik zunäaist einmal arbeiten, gleich- 
gültig ob mit Behinderten oder Nichtbehinderten. Aber sie wird sie vielleidit 
weiterzureichen haben, um dann ihren Primat aufzugeben und an andere 
Disziplinen abzutreten, aber sie wird wissen, warum. Sie wird aber auch in 
vielen Fällen dabeibleiben müssen. Denn sehr oft sind ja  Verhaltensstöxun- 
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gen verbunden mit Behinderungen, sind Behinderungen entweder Folge 
oder Ursache von Verhaltensstörungen. So ist Verhaltensgestörtenpädagogik 
immer angewiesen auf Kooperation. Nun ja, man kann das in dem Wort 
zusammenfassen, daß die pädagogische Begegnung mit Mensdien die Mog- 
Iichkeit schafft, in dem Tropfen das Meer zu erkennen, im Kleinen das 
Große zu sehen. 
Aber nun lassen Sie mich ein paar Bemerkungen machen, wie es denn in 
dieser pädagogischen Situation konkret aussieht und zugehen kann. Wie 
geht es zu, wenn man sagt, daß man verstehen will? Was versteht denn der 
Pädagoge, wenn er  versteht? Hier geht es um Persönliches und dennoch 
nicht um subjektiv Uneinsehbares. Hier geht es um Typisches, aber dennoch 
nicht um generelle Kategorien. im Wedisel der Situationen muß der Päd- 
agoge wach und bereit sein. Aber dieser Wecbsel hat nichts mit Gewoge zu 
tun, sondern mit ldarem Wissen und Erkennen. Wir wissen, man kann mit 
einer gewissen Häufigkeit beim Zusammenleben mit Erscheinungen der Ver- 
haltensstörung reämen. Der Pädagoge stellt hier zunächst fest und lebt mit 
diesen Erscheinungen. Es ist sicher so - diese Frage wird heute oft ge- 
steilt -, ob nicht unsere Zeit Formen der Verhaltensstörungen von sich aus 
erst hervorbringe. Es ist sicher so, da6 die immer weitergehende Arbeits- 
teilung mit dem daraus folgernden immer detaillierter werdenden Kontrol- 
len die Menschen auch zu einer neuen Einstellung gegenüber der Kontrolle 
bringt. Denn Kontrolle und Verantwortung sind wahrscheinlich einander aus- 
schlieEende Begriffe. Um so schärfer das eine, um so weniger scharf das 
andere. Oder die große und zunehmende Bevölkerungskonzen tration führt 
sehr wahrscheinlich zu zwischenmenschlichen Bezugsformen, die unsere 
Kommunikation und unseren Umgang miteinander auf bloße Signale ver- 
fiacht und uns alle mehr passiv als aktiv werden iäßt. Es gibt eine Depri- 
vation nicht nur in den Formen des Hospitalismus - darüber hat Maria 
Loofs einiges gesagt -, sondern es gibt sie auch extra murus, diese Ver- 
armungsfonnen des Hospitalismus. Nun glaube ich aber, daE wir diese 
Phänomene, wie häufig oder weniger häufig sie uns begegnen, zwar von uns 
ernstgenommen werden, daß wir sie zur Kenntnis nehmen, verstehend mit 
ihnen umgehen, aber nicht im kausalen Sinne auf Ursadie und Wirkung 
und auch nicht auf geänderte Ursache und geänderte Wirkung hin unter- 
suchen können. Ich weiß nicht, ob es richtig ist, wenn wir zu schnell und zu 
früh Urteile fällen, ohne die vorherige pädagogische Begegnung aufgrund 
anderer Erhebungsverfahren, die etwa sofort auf Ursachen stoßen und von 
diesen Ursachen ausgehen, dann meine ich, dieses ändern zu sollen. So etwa 
in bezug auf den kindlichen und den jugendlichen Autismus, auf die immer 
mehr zunehmende Desintegration, Diskontinuität, die Unfähigkeit, Sympa- 
thien zu haben für andere Menscfien, oder das häufig vorhandene Freund- 
Feind-Sdiema, mit dem uns verhaltensgestörte Kinder und Jugendliche be- 
gegnen. Oder in bemg auf das, was Maria Loofs die Krankheit zu Zweien 
genannt hat, die neurotischen Formen der Störung. Aus diesem allen er- 
geben sich Verstehensmöglichkeiten, Begegnungsmoglichkeiten. Mögiidikei- 
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ten des Miteinander, aber no& nicht eine Festlegung im kausalen Sinne. 
Dennoch meine ich, es gibt Konstanten, die für uns und einen verstehen- 
den Menschen wichtig sind. Von diesen Konstanten mödite ich zum Ab- 
schluß vier nennen, von denen ich glaube, daß sie fur den Umgang mit ver- 
haltensgestörten Kindern und Jugendlichen, um sie zu verstehen und um 
mit ihnen zusammen in der Situation zu leben, widitig und unentbehrlich 
sind. Man kann andere nennen, aber au& diese werden sehr weitreichend 
uns verstehen lernen. Ich meine die vier Punkte, die i& jetzt nennen werde. 
nicht im Sinne von Kategorien, da8 wir Menschen ihnen zuordnen müssen 
und dann sagen, der ist das und der ist das und der ist das. Sondern idi 
meine diese Punkte mehr im S i n e  des Bildungsinstrumentes für uns selber, 
nicht aber im Sinne einer Brille, die wir uns aufsetzen, um nur in dieser 
Tönung dann zu sehen, sondern mehr in dem Sinne, da6 unsere Augen ge- 
schärft werden. Es gibt ein arabisches Spridiwort: Durst macht scharfe 
Augen. Wer Durst hat in der Begegnung mit dem Verhaltensgestörten. dur- 
stend versteht, der kann vielleicht seine Augen schärfen, um genauer und 
besser zu sehen. 
Es handelt sich um vier Tendenzen, die in unser aller mens&li&em Leben 
vorhanden sind. 
Wenn Sie so wollen, Antriebe, die eine Gestimmtheit im Menschen schaffen. 
Und es handelt si& darum, da6 wir diese Antriebe gleichsam als kostbare 
Kraftquelle verstehen, audi dann, wenn sie durch ihre Konstellation etwa 
gerade zu Störungen geführt haben. 
Die erste dieser Tendenzen, dieser Lebensausrichtung, ich nenne sie das 
Verlangen nach neuem Erleben, meinetwegen auch Neugier, ein Bedürfnis 
nach Neuheit in uns allen. Das Interesse, das gleichsam von selbst ent- 
stehende Interesse am Ungewohnten und der kommende, stetig kommende 
Verdruß, wenn das Gewohnte bleibt. Und die Ablehnung, gerade bei uns in 
der Verhaltensgestörtenpädagogik, die Ablehnung, wenn das, was einen er- 
wartet, einem gleichsam nodimal gesagt wird, das Abwenden von dem 
Erwarteten, Bekannten. In der Lempsychologie gilt ja heute die Neugier als 
eine wesentliche Lernmotivation. Hier ist aber noch mehr gemeint als nur 
eine Lernmotivation, sondern hier ist eine Lebenskraft gemeint. Wenn die- 
ser Wunsdi nach neuem Erleben in einem Menschen erlischt oder versickert, 
dann versickert auch seine Kraft, in diesem Leben eigenständig zu sein. 
Die zweite Tendenz ist genau entgegengesetzt. Nämlidi der Wunsdi nach 
Sid-ierheit. nach Bleiben, die Empfindung, da6 Neues nicht nur schön ist, 
sondern auch Gefahr bergen kann. Wir erleben das sehr häufig bei Kindern, 
die in Heime gebracht werden sollen, wie sie mandunal in Panik geraten. 
Und wir wissen, wie manche Verhaltensstörungen im Grunde aus nichts an- 
derem bestehen als daraus, daß das Kind oder der junge Mensch in das 
Gewohnte zurück will. Die permanenten Ausreißer, die die Tendenz haben, 
in das ihnen Vertraute wieder hineinzukommen, in das als vertraut Erlebte. 
Idi  sagte, es sei eine genau entgegengesetzte Tendenz. So sind wir in unse- 
rem Inneren so entgegengesetzt, .zwei Seelen wohnen, a&, in meiner Brust'. 

17 



Als Pädagogen müssen wir uns diese beiden Seelen auch deutlich machen. 
Wir wollen das Neue, das Unerwartete, denn es fasziniert uns. Interesse, 
sagen wir, wir wollen dabeisein und wir wollen zugleich geborgen bleiben, 
wir wollen im Vertrauten bleiben. Jeder, der mit Verhaltensgestörten ZU 
tun hat, weiß, was das heißt, wenn sich jemand geborgen weiß. Wie hat 
Herr Mehringer gesagt: .Erst bergen, dann helfenl" Diese beiden Aussagen 
haben wir in der pädagogischen Situation: Das Neue zu sehen, zu sehen, 
wohin es drängt, wie es weitergeht, und das Bestehenbleibende, das Sicher- 
heitgebende, das Vermeiden der Gefahr, ja, geradezu die Panik vor Neuem. 

Nun eine dritte Tendenz. I& möchte sagen die Tendenz des Erwiderns, des 
Antwortgebens innerhalb der Lebenssituation. Erwidern, Antwort geben, das 
heißt, als ein eigenständiger Mens& da sein und sich selber gleichsam han- 
delnd erleben zu wollen. Diese Tendenzen oder Wünsdie, von denen iai 
hier spredie, sind keineswegs immer im rationalen Bewußtsein der jungen 
Mensdien oder in unserem Bewußtsein. Aber sie sind da, sie sind wirksam, 
sie gehören zu dem, was wir die wirkende Situation am Anfang genannt 
haben. Dieses Selber-handeln-Wollen, Antwort geben, wenn ein anderer 
sich verhält, da sein wollen, sich selber gleichsam als Bestätigung audi die 
Erwiderung zu geben, aber auch zu erwarten, daß der andere erwidert, wenn 
idi handele. Die Liebe ist ein solches Erwidern im Sinne des Gebens und des 
Empfangens. Und das brauchen wir alle, das Antwortgeben, das In-der- 
Situation-selber-Handeln. Deshalb vertreten wir heute, nicht zu behandeln 
wenn irgend möglich. Wir wissen, Behandlungssituationen sind hier und 
dort unentbehrlich, aber sie müssen Ausnahmesituationen bleiben, sie kön- 
nen nidit zur Regel werden. 
Und schlie5lich als vierte Tendenz die Anerkennung, das Ja-Sagen des 
anderen zu uns. Der junge Mensch braucht das, er braucht, daß wir voll ja 
zu ihm sagen. Auch dieses mag vielleidit wieder wie eine Banalität klingen, 
aber für den jungen Mensdien ist das Ja-Sagen gleichsam eine Art Erwide- 
rung, die er einer unfreundlichen Welt abringen m a .  Viele Verhaltensge- 
störte haben diese Grundanschauung, daß alles unfreundlidi um sie her- 
um ist. 
Wie sagte Herr Klenner vorhin: .Ich kann ja machen, was idi will; es ist ja 
doch alles nicht riditigl' Und in dieser Situation ist es widitig, das Ja  zu 
hören, die Anerkennung, um unter Umständen in der pädagogisdien Situa- 
tion und Begegnung aus dem Privaten hinaus auf etwas Gültiges, was audi 
für andere gilt, gebracht zu werden. 
Das ist  das Eigentliche, was der Mensch braucht, diese vier Grundtendenzen 
der Neugier, der Sicfierheit, des Bleibenden, des Erwiderns und der Anerken- 
nung. Sie können in der pädagogisdien Situation der Verhaltensstörungen 
oft sogar handgreiflich erkannt werden, und darum geht es hier, nicht etwa 
um Einordnung und Einkategorisieren, sondern um Verstandenwerden. 
.Der Menschen Wege sind Verschiedenheit", sagt Hölderlin. Auch die vier 
Tendenzen machen die Menschen verschieden, je nach ihrer Stärke, je nach 
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dem, was dominiert. Wir kommen heute alle her von der  Feldtheorie etwa 
eines Kurt Lewin, und die besagt ja nichts anderes, als da6 die Situation, 
das pädagogische Spannungsfeld vom Kinde selbst bestimmt wird, nämlidi 
von dem, wie es die Situation sieht. Es ist nicht wimtig. wie wir es meinen, 
es ist viel wichtiger, wie das. was wir meinen, gehört oder gesehen wird. 
Wie wir wirken, ist wiaitig. Nicht zufällig hat Lewin seine großen Arbeilen 
einmal mit einem Buch über die Kriegrlandschaft angefangen, in dem er 
großartig schildert, wie Landschaften für verschiedene Lebenssituationen völ- 
lig verschiedene, zum Teil entgegengesetzte Bedeutungen gewinnen konnen. 
Von daher ist er ja zu seiner Feldtheorie gekommen. Wir haben, glaube i d ,  
hier in den pädagogischen Situationen mit unseren Kindern und Jugend- 
liaien uns zu begegnen, gemeinsam zu leben, möglidist außerhalb aller Kate- 
gorien, möglichst außerhalb alles Vorentworfenen. um mit ihnen für sie da 
zu sein als soldie, die ihnen Antwort geben, und als solaie, an denen sie 
selber si& erkennen können. In dem Sinne ist der Primat der Pädagogik im 
Umgang mit Verhaltensgestörten gemeint. Pädagogik, das heißt, es geht 
ni&t zuerst um Ziele und Methoden, sondern - ja, lassen Sie es midi so 
sagen - Pädagogik ist ein Geisteszustand dessen, der handelt, und des Kin- 
des, mit dem er zusammen in der Situation lebt. 
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Bericht über die Ergebnisse der Arbeitsgruppen 

Arbeitsgruppe 1 : 

Erziehungsschwierigkeiten des Vorsdtulaiters als Verhaltensstörungen 

Leitung Frau Dr. Maria Loofs, Freiburg 

In der Arbeitsgruppe wurde lebhaft und trotz gelegentlich kontroverser 
Standpunkte letztlich einmütig diskutiert. 

Prophylaxe von frühen Verhaltensstörungen, die Persönlichkeit der Erzie- 
her - in unserem Fall die Eltern - blieben Schwerpunkte im Gespräch. 

Uber das verhaltensgestörte sehr kleine Kind selbst wurde wenig gespro- 
chen, vieileidit, so meinten die Teilnehmer zum Schluß, weil es, je tiefer 
geschädigt, um so weniger andere stört, da es in Apathie versinkt. Das Ver- 
ständnis des Begriffes .Verhaltensstörung' als eines .pädagogischen Sach- 
verhaltes" (Krämer) Iäßt audi die Abgrenzung zwisdien sogenannten .nor- 
malen' Schwierigkeiten und eigentlichen .Verhaltensstörungen' etwas zu- 
rücktreten. 

In welchem Ausmaß normales wie auffälliges Verhalten vor einem bestimm- 
ten soziokulturellen Hintergrund gesehen werden muß, wurde im Verlauf 
der Arbeit wiederholt deutlich. 

Es gibt schichtspezifisdie Auffälligkeiten zum Beispiel bei kleinen Kindern 
aus Randgruppen, im Unterschichtmilieu usw. Verhaltensstörungen stehen vor 
allem in bezug zu Standards, Klima, Haltungen der Familie. Damit ergab 
si& die Frage nach 

1. der .mifmens&lichen Beziehung" des kleinen Kindes als dem zentralen 
Sachverhalt in unseren Diskussionen: 

,Beziehung" ais "Mutterliebe' (Mehringer), nicht gebunden an leibliche 
Mutterschaft, aber unabdingbar in der ersten Lebenszeit - wobei offen- 
blieb, ob nicht glei&ermaßen zwei bis drei ständige vertraute Bezugs- 
personen - man denke an den Rollenwandel in der Familie - ebensolche 
Schlüsselreize der Entwicklung setzen und Geborgenheit vermitteln kön- 
nen wie die Mutter. 
.Beziehung' als "dialogisches Verhältnis' (Buber), als "gegenseitiges ln- 
teresse" (v. Pelten) läßt das Kind am Du sein Ich, seine Identität finden. 
Im "gegenseitigen Interesse" wird Grund gelegt, daß ein Mensch in den 
späteren Situationen seines Lebens Antwort geben kann (Krämer), die 
Möglichkeit der Wahl sieht und Entsdieidungen trifft (v. Pelten). 

Die .Beziehung" sahen wir ais unabdingbare Grundlage gesunder Ent- 
wicklung, als Prophylaxe gegen und als Voraussetzung für Therapie von 
Verhal tensstöningen. 
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Das Problem der .Tagesmütter', der Tagesstätten für sehr kleine Kinder 
taudite auf. 

2. Aktuelle Siiualionen können geradezu .Fabriken von Verhaltensstörun- 
gen' werden. So 

2.1 die kognitive Bemaditigung kleiner Kinder: 
Der Vorschulboom mit Streit um Vorschulklassen, Sdiulkindergarten, 
vorzeitige Einschulung wirkt weiter. Das ,freie Spiel' wird zum Lern- 
spiel umfunktioniert, somit die emotionale, soziale und kreative Ent- 
faltung gedrosselt. 

2.2 Die Eilern werden unsidzer, ehrgeizig, einseitig an der ternleistung 
der Kinder interessiert. 
.Werbeslogans' für  den Absatz didaktischer Produkte wie: .Den 
anderen voraus" vergiften das soziale Klima. Ehrgeizige Eltern be- 
drängen die Erzieherinnen im Kindergarten, die ihrerseits unsicher 
werden können, der Werbung für kognitive Frühschulung erliegen. 
In blittelsdiichtberrifen, im Siraßenverkehr wird ein immer höheres 
Ma5 an fehlerloser Perfektion gefordert, die sich öfter auch im fami- 
lienpädagogiscfien Felde auswirken, womöglich gekoppelt mit Arbeits- 
hetze, Uberbürdung. Eltern haben keine Zeit mehr fur ihr Kind. Wie 
sollen sie da seine individuelle Persöniidxkeit wahrnehmen und es 
als sozial gieicfiwertigen Partner behandeln? 

3. Möglidikeiten der kooperaliven Einwirkung auf die Eitern wurden erwo- 
gen, da ja Eltern und Kleinkind sozialpädagogisch als Ganzes gesehen, 
Kinder unter drei Jahren praktisch nur über die Eitern pädagogisch zu 
erreiden sind, sofern sie in der Familie und nidit etwa im Heim leben. 

3.1 Eine Reihe mehr oder weniger bekannter Institutionen macfien .El- 
ternarbeit'. Interessant schien uns unter anderem der Versuch eines 
Heimleiters, Eltern über Tage mit ihrem Kind in der Gruppe im 
Heim leben zu lassen; heilpädagogisdier Einsatz von Familienpilege- 
rinnen in Familien mit verhaltensgestörten Kindern, Spielstuben und 
ähnliches im Rahmen der Gemeinwesenarbeit ats Ubungsfeld gerade 
für einfache Eltern, denen Information allein ni&t hilft. 

3.2 Die Frage nach Methoden heilpädagogischer Art mit Eltern und Kin- 
dem konnte nur nodi andiskutiert werden. 
Information. auch Vermitteln von Teduiiken (zum Beispiel das .aktive 
Zuhören", Gespräme mit Kindern) sind nötig, wichtiger bleibt die 
Anderung der Einstellung. 

4. Sozialpädagogen sind sich über die Bedürfnisse kleiner Kinder weit- 
gehend einig. Wie können weitere Kreise für diese sensibilisiert, die Be- 
lange kleiner Kinder politisch vertreten werden? Sozialpädagogen können 
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in Verbänden tätig werden, Mitbürgern und Politikern ihre Einrichtungen 
zeigen, mit Elternbeiräten kooperieren. Letztere freilich können, wie die 
Praxis zeigt, nicht ganz selten rücksichtslos verhaltensgestörte Kinder als 
.untragbar' aus Kindertagesstätten und Sdiulen heraus und auf die 
Straße drängen. 
Sozialpädagogisctie Information und eventuelle Einübung wäre möglich 
über Familienerholungswerke, Elternkurse, über Medien: Dffentfid~keits- 
arbeit in jeder Form. 
Wie wäre es, wenn zu Tagungen wie dieser auch Politiker eingeladen 
würden? 

Arbeitsgruppe 2: 

Schulversagen als Verhaltensst6ning 

Leitung Sonderschulrektor und Dozent Ericii Hußlein, Würzburg 

Die Diskussion beginnt mit der Feststellung eines Teilnehmers, daß bei 
schulversagenden Kindern nicht selten leiate,  kaum merkliche himorganisdie 
Beeinträchtigungen festgestellt werden. Dies ist Anlaß, die beiden Begriffe 
.Störung' und "Behinderung' gegeneinander abzugrenzen. Es wird betont, 
daß die Störung als vorübergehend und behebbar zu bezeichnen ist. Der päd- 
agogische Primat wird hierbei besonders hervorgehoben. 
Der weitere Verlauf des Gesprächs führt zur soziologischen Betrachtungs- 
weise des Begriffs .Verhaltensstörung'. Als Ergebnis kann festgehalten 
werden : 
- Der Begriff .Verhaltensstörung' besitzt funktionale Bedeutung; das heißt, 

auffälliges Verhalten ist stets in Abhängigkeit zu dem jeweiligen sozialen 
Umfeld des Individuums zu sehen. 

- Bei auffälligem Verhalten handelt es sich um ein nicht angemessenes 
Reagieren auf spezifische Situationen im sozialen Umfeld des einzelnen. 

- Eine Verhaltensänderung hat demzufolge stets auf beiden Seiten zu er- 
folgen. 

Die Arbeitsgruppe versucht im weiteren Verlauf die Kennzeidinung des 
verhaltensauffäiligen Schülers. Es zeichnen sich zwei Bereiche ab: 

1. Lernen und leisten 

1 .l Diskrepanz zwischen dem Intelligenztestwert und tatsächlicher Schul- 

1.2 Mangelnde konzentrative Belastbarkeit 

1.3 Verlangsamtes Arbeitsverhalten 

1.4 Mangelndes Durchhaltevermögen 

leistung 
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1.5 Permanente Mißerfolgserlebnisse als Wurzel und Verstärker fur Fehl- 
kompensation 

1.6 Uberforderungssituationen in Schule und Familie 

2. Soziales Verhalten 
2.1 Aggressives und oppositionelles Verhalten als offene Aggression gegen 

Personen und Gruppen, Sachen und Objekte 
Gehemmte Aggression gegen si& selbst 

mangelnder Kontaktfohigkeit, 
Dis tanzlosigkeit, 
Prüfungs- und Scbulängsten 
zeigen können 

2.2 Sozialreifestörungen, die sich in 

In diesem Zusammenhang wird die Frage nach dem Katalog der Lebens- 
quatitäten (normative Prinzipien) aufgeworfen. 
Ais störend wird empfunden, was sich gegen geltende Normen richtet. Ver- 
haltensunsicherheit wird schließlicfi dadurch ausgelöst, daß die Gesellxiialt 
selbst Unsicherheit darüber erkennen iäßt, was allgemeingultige und ver- 
bindliche Nomen überhaupt seien. 
Die multidimensionale Diagnose auffälligen Verhaltens wird in diesem Zu- 
sammenhang entsdiieden gefordert. 
Im weiteren Fortgang beschäftigt sich die Diskussion mit besonderen Hilfen 
fur schulversagende Kinder. Unter Verweis auf die Forderung, solche päd- 
agogisdien Situationen zu schaffen, in denen durch Umgestaltung des so- 
zialen Feldes dem verhaltensauffälligen Kind in der Schule Reue Mögiidt- 
keiten der Orientierung einzuräumen sind, werden einige derzeit in der Bun- 
desrepublik Deutschland praktizierte Konzeptionen vorgestellt und diskutiert : 

1. Schulen in anerkannten Heimen für Eniehungshilfe 
Es sind dies Einrichtungen für soldie Schüler. denen durat die Sdiutver- 
waltungsbehörden ”Aussetzen der Schulpflicht” oder .Sdiulunfähigkeit” 
bexheinigt wird. 
Hauptursache: Unverträglichkeit des Schülerverhaitens mit den Mindest- 

anfordeningen für die Existenz einer Schulklasse und der 
darin nötigen Arbeitsweisen. 

Durch entsprechende innere Differenzierung, niedere Klassenfrequenzen, 
gute Lehrerversorgung, Einbeziehung von Fachdiensten, Erarbeitung eines 
Gesamteniehungsplanes, begleitender Diagnostik und Verlaufskontrollen 
sollen Sdiulfähigkeit und Lernmotivation neu gewonnen werden mit dem 
Ziel, zum möglichen Zeitpunkt die Wiedereingliederung in die Regel- 
schulen einzuleiten und durdizuführen. 

2. Uf€entliche Schulen für Eniehungshilfe mit angeschlossener heilpädagogi- 
scher Tagesstätte (pädagogisdi-therapeutisdie Einrichtung) 
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Dies sind Einrichtungen für solche Kinder, deren Verhai tensauffälligkei- 
ten sich deutlich zeigen, so da6 Erziehung und Unterricht in der Grund- 
und Hauptschule wesentlich erschwert sind. Schulische Einordnungs- und 
Leistungsfähigkeit sind so erheblich gestört, da6 diese Kinder den in der 
Volksschule angewandten Eniehungsmitteln nicht nur vorübergehend un- 
zugänglich bleiben. Solche Kinder lassen eine starke Gefährdung ihrer 
eigenen weiteren Entwicklung und der ihrer Mitschüler befürditen. 
Diese Sonderschulform versteht sich als Durchgangsschuie mit dem Ziel 
der Rüdrfihrung an die Regelsdiule (auch des Ubertritts an weiterfüh- 
rende Schulen). 
Die sonderpädagogische Arbeit der Schule wird von geziehen therapeuti- 
schen Maßnahmen in der heilpädagogischen Tagesstätte begleitet. 
Elternberatung und -therapie gehören zu den festen Aufgaben dieser Ein- 
riditung. 
Der einer solchen Einrichtung anzusalließende schulpsy&ologische Dienst 
übernimmt diagnostische und vorbeugende Aufgaben audi im Vorfeld 
der Einnditung. 

3. Weitere Schulversuche 

Folgende Verfahrensweisen sind entwidrelt und praktiziert worden: 

3.1 Typ A 

3.1.1 Soziale Sensibilisierung in Form von ,five minutes talks” 

In offenen Schulen für Eniehungshilfe 

Aggressive Schüler mit hohem sozialen Reizweri werden innerhalb 
des Unterrichts zu Helfern für Kleingruppenarbeit irn Fach Redinen 
und Deutsdi vorbereitet. 
Ergebnis: 
Diese Schüler können als Helfer im Unterricht verwendet werden 
und ihre Aggressionen für Projektarbeit kultiviert einsetzen. 

Im außersdmlisdien Bereich geschieht Arbeit in Spielgruppen, die 
gezielte Verhaltensänderung in Eniehung und Unterricht der Schule 
einleiten soll. 

3.1.2 Spielgruppenarbeit 

3.1.3 Gesamtschulversuch 
Verhaltensauffällige Grundschüier werden stredcenweise von einem 
Sonderschullehrer betreut, wobei sie in ihrer Klasse sozial integriert 
bleiben. 

3.2 Typ B 
Sonderpädagogisdie Aktivitäten 
Es werden außerschulische und unterrichtsbegleitende Maßnahmen 
und bedürinisorientierter Unterricht in Heimschulen für Eniehungs- 
hilfe und in Schulen für Lernbehinderte durcfigeführt. Bei dieser 
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Verfuhrensweise werden materielle und verbale positive Verstarker 
Über die Hauptbemgsperson (Lehrer) verteilt. 

3.3 Typ C 
Das .Suiteiner Projekt' 

3.3.1 In einem halbjährigen Grundkurs werden verhaltensauffällige %U- 

fer durch intensive Nachhilfe eines Sondersaiullehrers zur .sdiul- 
reife' hingeführt. 

3.3.2 Bei der .Punktintegration', die ein Vierteljahr beansprucht, wird 
der %Ufer noch im Grundkurs geführt. Einzelne Fächer werden da- 
bei in einer Hauptschule oder S&ule für Lernbehinderte besucht. 

3.3.3 Darm schließt sich die Ubernahme in die Hauptschule, brw. in die 
Wuie für Lernbehinderte an. 
Problem: 
10 bis 15 Prozent der Sdiuler konnten auf diese Weise nicht geför- 
dert werden. 

Ausgehend von dem Eindruck, den die Darbietungen über ein heilpädagogi- 
&es Heim in Frankreicb (Herr Gloh) hinterlassen, werden folgende verhal- 
tensstimuiierende Merkmale diskutiert: 

1. Eigentumsübergriffe in Schule und Heim. 

2. Körperliche Ubergrifie von Jugendlirhea an Jugendlichen in %ule und 
Heim. 

3. Entwendung von heimeigenen EEvorräten. 

In der Diskussion wird abgeklärt, welche Rolle Verstärkermittel im Rahmen 
des Pädagogismen spielen. 

Verstarker gewinnen für Heranwachsende um so mehr Bedeutung, wenn 
1. der Enieher em erstrebenswertes Modell ist; das heißt, wenn er das Ver- 

trauen des Jugendlichen hat und von ihm anerkannt wird, 

2. die pädagog-e Dimension der Wertschätzung und Wärme und des 
Wohlwollens praktiziert wird, 

3. die Verstitrkermittel dosiert eingesetzt werden, 

4. die Verstärkungen unmittelbar erfolgen. 

Als Uberleitung für das weitere Gespräch bietet ein Mediziner die physio- 
logische Leistungsbereitschaft bei Kuidern in Form einer granxhen Dar- 
stellung dar. 

Im weiteren Verlauf werden nocti Probleme und Bedingungen angesprden ,  
die von Lehrern und Erziehern häufig zu wenig berüctsichiigt werdi?n: 
- ganzheitliaies Lernen, wenn bereits teilheiüich gedarfit wird, 
- rezeptiv-intellei~hiles Aufnehmen von lerninhalten, obwohl Unter- 

schiede in den Lerntypen bestehen. 
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Andere Beispiele über nicht angemessenes p&hgogisches Verhalten werden 
diskutiert: 
- Notengebung, 
- Facherkombination, 
- Blodruntenidit. 
Ihr Einfluß auf das Zustandekommen auffälligen Verhaltens wird hervor- 
gehoben. 
Pädagogisdie Entscheidungen stehen im Spannungsfeld zwischen schulrecht- 
lichen und schulverwaltungsmäßigen Vorschriften, die stets so ausgelegt 
werden sollten, daß sie zugunsten des Kindes im Sinne von neuen Start- 
Chancen verwirklicht werden. 
Hierzu wird herausgearbeitet: 
Es ist notwendig, daß alle Beteiligten si& auf ein Konzept einigen. Sie sol- 
len ihre Ziele klar formulieren und transparent machen und sich auf die si& 
aus den Zielen ergebenden Mittel und Wege festlegen und konsequent ein- 
halten. 
Daraus ergibt sich, daß nidit in Fädern und Disziplinen isoliert gedaait und 
gehandelt wird, sondern da6 si& die jeweilige Einrichtung als Funktions- 
einheit versteht und als so lhe  handelt. 
Im SchIußgespräch bringt ein Teilnehmer zum Ausdruck, daß der von Krämer 
verstandene Begriff ,Verhaitensstörung’ nicht leistungsfähig ist und vennie- 
den werden sollte. Sein Vorschlag geht dahin, stets das jeweilige Bedin- 
gungsgefüge zu erhellen. Es wäre deshalb eine nächste Aufgabe, eine lei- 
stungsfähige Nomenklatur zu erstellen. 

Arbeitsgruppe 3: 

Sucht als Verhai tenst ihng 

ist nicht durchgeführt worden. 

Arbeitsgruppe 4: 

Aggressivität als Verhaltensstörung unter besonderer Berücbicbtignilg des 
Verhaltens an onentltdien Plätten 

Leitung Professor Dr. Carl Klüwer, Bensberg-Refrath 

In der Gruppe erfolgte keine theoretische Vorgabe. Es wurden zunächst Bei- 
spiele der Teilnehmer eingesammelt, wobei zu Beginn deutlich gemacht 
wurde, daß die Erfahrungen größtenteils aus Einrichtungen stammen und 
damit der Arbeitsauftrag .Berücksichtigung des Verhaltens an öffentli&en 
Plätzen’ zurückgestellt wurde. 
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(Beispiele, die von den Teilnehmern eingebracht wurden, in Stidiworten: 
Beispiel 1 : Bademeister im Schwimmbad. 
Beispiel 2: In einer Heimgruppe wurden ohne erkennbaren Anlaß Mobiliar 

Beispiel 3: Ein Jugendlicher in einer Heimgruppe ist standig dabei, sich in 

Beispiel 4: Ein hodumütiger Erzieher wird im Verlaut eines Aggressionsaktes 

Beispiel 5: Das Mädchen Manuela. 
Beispiel 6: Ein frustrierter Säugling wird bereits während seines Heim- 

aufenthaltes in der Klinik als psychopathisches Kind abgestem- 

und Einrichtungsgegenstände demoliert. 

der Schlosserwerkstatt Waffen zu fertigen. 

von einem Jugendlidien erstodien. 

pelt.) 

Anhand der eingebraditen Beispiele wird versucht, die Entstehung aggressi- 
ven Verhaltens aus dem Zusammentreffen lebensbiographischer mit situa- 
tionsgegebenen Bedingungen zu verdeutlichen. 

Aus der sehr lebhaften Diskussion ergaben si& - thesenhaft formuliert - 
etwa folgende Feststellungen: 
Aggression und Aggressivität sind nicht aus der Betrachtung der Einzei- 
psyche allein zu erklären. 

Aggression ist immer ein sozialer Sachverhalt, der in der Aggressivität eines 
einzelnen und 'oder einer Gruppe manifest wird. 

Aggression und Aggressivität sind keinesfalls nur negativ zu bewerten, zum 
Beispiel ist der aggressiv versuchte Ausbrudi aus Konfiiktsituationen oft die 
einzig gegebene Möglichkeit, das heißt unter den gegebenen Umständen die 
einzig mögliche Alternative, seine personale Identität zu erhalten. 

Ein weiteres Beispiel konstruktiver Aggressivität ist zu sehen in jedem 
Herangehen an neue Situationen und Mensdien zum Zwedre der Erweite- 
rung bisher gegebener Lebensmögli&keiten, der Erweiterung also der eige- 
nen Personalitat in den gruppalen Möglichkeiten. Eine größere Lebensfülle 
zu erreichen und si& iebenspraktisaier orientieren zu können. Davon abzu- 
heben wären nicht-konstruktive, also destniktive Aggressionen, die nicht der 
Erweiterung personaler oder gruppaler Identität, sondern der Einengung oder 
sogar der Zerstörung von Identität dienen, der eigenen und der fremden. 

Einen großen Raum nahmen Diskussionen über Mechanismen in Anspi.-ch, 
die sich in Gruppen abspielen, in die ja jedes Subjekt immer eingebettet ist. 
Für die Heimerziehung wurde zum Beispiel eine Gruppe unter Einsdiluß von 
Erziehern und Klienten verstanden als ein Assemblee von gesunden I&- 
Anteilen, die sich gegenseitig stützten?. Dabei kann die Gruppe als Kombi- 

* Nach Liebetrau. 
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nation dieser ich-Anteile wie ein .neues individuum' verstanden werden, 
wie ein Hilfs-Ich für die einzelnen Subjekte der Gnippe, das vorübergehend 
I&-Funktionen übernimmt, stellvertretend für jene Subjekte, die aufgnuid 
pathologischer Ich-Anteile gewisse Ich-Funktionen nicht selbst erfüllen kön- 
nen. Im Laufe eines konstruktiven Gmppenprozesses wird das Subjekt auf 
diese Hilfs-Idu gestützt lernen, die delegierten Ich-Funktionen selbst zu 
realisieren, das heißt also. die auf die Gnippe delegierten I&-Funktionen im 
Laufe der Zeit wieder einzuziehen und damit zunehmend autonomer zu wer- 
den. So autonom, daB es später die Gruppe nicht mehr braudit, weil es 
inzwischen die bis dahin pathologischen Ich-Anteile umgewandelt hat in 
gesunde Ich-Anteile und damit selbstbdig handeln kann. Für dieses Denk- 
modell wurde ein Beispiel aus der Praxis der Heimerziehung mit schul- 
entlassenen Mädchen vorgestellt. Dieser Prozeß der Ich-Stützung des einzel- 
nen durch die Interaktionen der Gruppe wurde ermöglicht dural gruppen- 
dynamische Interventionen eines Trainers, der ni&t zum Institut des Heimes 
gehörte, sondern von draußen kam. Das wesentlich Neue des Modells liegt 
in der Tatsache, da6 hier die Gruppe der Mädchen mit ihrem sie betreuenden 
Erzieher gemeinsam am Training teilnahm. 

Zur Betraditung dieser Zusammenhänge bot si& das Feldmodeli als geeigne- 
tes Demonstrationsmittel an (Literaturhinweis: Kurt Lewin. Feldtheorie in 
Sozialwissenschaften). 

Das Feldmodell fuhr t  zu der Frage, weidie Position der jeweilige Erzieher 
in diesem Feld besetzt. Dabei wurde festgestellt, da6 der Emieher nicht omni- 
potent ist und auch nicht sein darf, sondern daE sich seine Position weit- 
gehend aus Bedingungen ergibt. Seine Aufgabe ist es nicht, selbst zu 
machen, sondern eher die Gnippe zu aktivieren, in wechselseitiger Span- 
nung und Beziehung miteinander zu arbeiten. Die Aufgabe des Eniehers 
wäre es danach eigentlich, die im Feld befindlichen und an dem jeweiligen 
Schützling wirkenden Faktoren so wohl EU ordnen, da6 sie in Richtung auf 
das von ihm ins Auge gefaßte Erziehungsziel optimal mitwirken. Die wesent- 
lichste Aufgabe des Eniehers ist vielleialt darin zu sehen, jedem Klienten 
und der Gruppe als ganzem Perspektiven zum Handeln zu vermitteln. Alle 
geschilderten Prozesse sind ais sehr komplex zu verstehen. Sie spielen sich 
immer im Rahmen des jeweiligen Bezugsfeides ab, sei der Rahmen dieses 
Bezugsfeldes nun ais .Institut Heim' oder als .gesellschaftliche Wertord- 
nung' gekennzeichnet. 

Arbeitsgruppe 5: 

varnaltenwtaningen bel Behliideitan 

Leitung Sonderschulrektor Gerhard Hinder, Stuttgart 

(Der Beridit ist nicht eingegangen) 
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sdilnsanspradie des 1.Vorsitze~den am 4. Aprii 1975* 

Meine Damen und Herren, es fallt mir nun die Aufgabe zu, eine Zusammen- 
fassung von dem zu geben, was diese internationale Tagung für einen Weg 
gegangen ist, und zu deuten, wohin unser Weg weitergeht. 

Wir hatten uns anfangs unter eine provozierende Frage gesiellt: Wie steht 
es mit der Verhaltensstorungl Jetzt erhebt si& am Ende die weitere Frage: 
Haben wir darauf eine Antwort gefunden? 

Der Referent der Tagung, Professor Krämer, bejahte den Begriff Verhaliens- 
störung, allerdings mit dem Zusatz, er könne ihn nur als einen pädagogi- 
@&en verstehe.n. 

Anfangs war es nur eine Teiinehmersümxm, dann zuletzt hier in der Plenums- 
Diskussion eine Gmppenäukmg:  den Begriff Verhaltensstörung überhaupt 
zu eliminieren und statt dessen dfneIenzierenzierte Verhaltensbeschreibungen zu 
setzen, von denen im einzelnen abgeleitet werden könne, was zu tun sei. 
Zwisd-~en solcher Zustimmung und Ablehnung werden no& unter uns hier 
die untersdijedlichsten Meinungen zu finden sein, bei manchem haben die 
drei Arbeitstage, die nun hinter uns liegen, noch keine entschiedene Meinung 
erbracht. 

Ei0 Ergebnis )rann indeasen wohl festgehalten werden: Verhaltensstörung, 
was sich gerade in jüngster Zeit wie ein Typusbegnff einzubürgern begann, 
hat wenigstens hier unter uns den etikettierenden und abstempelnden Cha- 
rukter eingebußt. Die in den Arbeitsgruppen aufgewandte Mühe des gegen- 
seitigen Verstehens und des Formulierens zeigte ja deutlich genug, was für 
eine unermeflliche Weite an Bedeutungen hinter dem Wort Verhaitens- 
Störung liegt. So können wir eigenilich fortan nicht mehr guten Gewissens 
sagen, da kommt ein Verhaltensgestörter, sondern nur nodi, da kommt ein 
M e n d ,  der eine Verhaltensstömg hat. Natürlich wird niemand so wn- 
ständiich reden, sondern weiter die klassifizierende Kutzformef gebrauchen. 
Er wird aber naQ diesen drei Tagen hier wohl daran denken, was alles 
n& dahintersteht, um fortan sein erzieherisches Handeln davon bestimmen 
zu lassen. 

Ais Wir uber Verhdtenssiörungen zu spredien begannen, rief das einen 
Nachbarbegriff auf den Plan: VerhaltensauffSdligkeit. Vielfach werden beide 
Begriffe fitr inhalisgleich gehalten. Denn& sind da wesentliche Unte-iede, 
von denen praktiwbe Konsequenzen abgeleitet werden können. 

Zunächst zur Verhaltensstarung. Die Vorstellung einer Störung setzt das 
Vorhandensein von Funktionen voraus, die entweder intakt oder gestört 
sein können. Die SaQe hinltioniert oder sie ist defekt. Mit .Sache' ist hier 

Redaktionell überarbeitete Texffagsrmg. 
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übrigens ein Bild vom Menschen gemeint, das ihn als eine, wenn auch 
höchst komplizierte, Maschine darstellt. Das hat einen langen geschichtlichen 
Hergang. Der französisdie Philosoph Descartes hat die Tiere als Automaten 
bezeichnet und das auch auf den Menschen angewandt. Von Leo Delibes gibt 
es ein Ballett, .Coppelia'. Darin kommt ein Satz vor mit der Bezeichnung 
.Tanz der Automaten', der als eine Parodie auf diese Automatentheone ver- 
standen sein will. Und ein Anhänger der Aufklerung, der französisdie A n t  
Lamettrie schrieb sogar ein Buch mit dem Titel .l"omme machine' oder 
.Der Maschinenmensch". Dieses Masdiinenmodell vom Mensdien wirkt bzw. 
spukt noch heute in vielen Vorstellungen nach. Die so vorgestellte Maschine 
Mensch ist störbar. Die Störung nimmt der Mensch überall mit hin: die Stö- 
rung ist an ihm selber. 
Verhaltensauffälligkeit dagegen bedient sich eines anderen Erkenntnis- 
modells. Unauffälligkeit stellt gewissermaßen den Soll-Zustand dar; e r  ent- 
spridit einer gesetzten Norm. Auffällig wird man, wenn der Ist-Zustand, das 
real Gegebene des Menschen, ein bestimmtes Toleranzmaß überschreitet. Die 
Toleranzübersdireitung wird per Urteil festgestellt. Dazu bedarf es einer er- 
kennenden und urteilenden Instanz. Das heißt, wo kein Beobaditer und kein 
Beurteiler für das Verhältnis von Soll und Ist vorhanden ist, da gibt es auch 
keine Auffälligkeiten. Robinson hätte, bevor er den Freitag fand, verhaltens- 
gestört sein können, nicht aber verhaltensauffällig. 
Während sich der Begriff Verhaltensstörung aufgrund seiner Herkunft aus 
dem physikalischen Weltbild, genauer aus der Mechanik, für diagnostische 
Zwecke der Störungssudie und für therapeutische Zwedte der Entstörung an- 
bietet, empfiehlt sich der normorientierte Begriff Verhaltensauffälligkeit als 
ein pädagogischer. Es ist hier zu fragen, ob Professor Krämer mit seiner 
Aussage, er könne Verhaltensstörung nur als pädagogischen Begriff ver- 
stehen, nicht eigentlich Verhaltensauffälligkeit gemeint habe. Auch was uns 
Herr Klo& aus seinem Heim .Aux 4 Vents' demonstrierte, war im Grunde 
auch Verhaltensauffälligkeit. 
Mißverständnisse können darin begründet sein, daß der eine Verhaltens- 
Störung meint und der andere Verhaltensauffälligkeit versteht. Das zeigte 
auch die Entwidclung in den Arbeitsgruppen: die Gespräcfie wandten sich 
alsbald ab vom Zustandsbild des sogenannten Verhaltensgestörten und hin 
zur Erörterung der Beziehung zwischen dem Erzieher und dem zu erziehen- 
den jungen Menschen. Was dabei mehr und mehr in den Vordergrund trat, 
war die Diskussion von Verhaltensauffälligkeit. Als Beispiel dafür soli die 
von Professor Kluge in einer Arbeitsgruppe gegebene Darstellung dienen: 
Eingangs ein verhaltensgestörter Srfiüler. Im sdiulischen Wiedereingliede- 
rungssystem wird er fortan unter dem Gesiditspunkt der Verhaltensauffällig- 
keit gesehen. Das Ziel der Maßnahme ist erreidit, wenn sich dieser Sdiüler 
in der M u l e  bewährt. Er ist dann kein Verhaltensauffälliger mehr. Die 
Frage nach den eingangs festgestellten, die Verhaltensstörung begründenden 
Symptomen tritt nicht mehr auf: sie wurde gewissermaßen in den Begriff der 
Verhaltensauffälligkeit eingesdmolzen. 
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So ist die Tagung anders verlaufen. als die Planung vorgesehen hatte. Wir 
haben die Erkenntnis gewonnen, daß eine Weiterfuhning des Themas Ver- 
haltensstörung bzw. Verhaltensauffälligkeit eine Aufarbeitung all der Fragen 
voraussetzt, die uns selber als Erzieher angehen. Dazu soll die nadiste inter- 
nationale Tagung vom 12. bis zum 15. April 1977 wieder in Freiburg abge- 
halten werden, und zwar unter dem Thema ,Die Eniehergruppe ais Team 
versus Heimgmppe als Anti(?)team’. 

Nachwort 

Mit dem für 1977 angekündigten Thema wird der zweite, den Erzieher be- 
treffende Aspekt aus den Erfahrungen des 8. Kongresses der Internationalen 
Vereinigung von Wiehern gefährdeter Jugend e.V. von 1974 aufgenommen. 
Das Thema umfaßt Lehre und Praxis der Eniehung sdiwieriger Kinder und 
Jugendlicher. 
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